
Und 
täglich
grüßt der 
Super-GAU
Atomanlagen abschalten 

- sofort -

Atommüll hat man in Deutschland im Griff . Wie auch in Mors-
laben zeigt sich: Schon nach Jahrzehnten ist von den „wissen-
schaft lichen“ Sicherheitsversprechen für Jahrtausende nichts 
mehr übrig. Zukünft ige Prognosen sollen besser sein...

Heute ist unstritti  g, dass im angeblichen „Forschungsberg-
werk“ Asse II nahezu der gesamte bis dahin angefallene 
schwach- und mitt elradioakti ven Atommüll der alten Bun-
desrepublik möglichst billig „entsorgt“ wurde. Die Instabi-
lität des Bergwerkes war schon vor Beginn der Einlagerung 
off ensichtlich, Wasserzufl üsse schon damals bekannt. Heute 
laufen pro Tag ca. 12.000l Wasser in das Bergwerk und nie-
mand kann ausschließen, dass der Schacht wie sein Nachbar-
schacht ASSE I plötzlich absäuft . 

Die geplante „Schließung“ durch Flutung mit Salzlauge wur-
de verhindert. Entscheidend war der massive Protest und 
die Aufdeckung immer neuer Skandale. Nach einem quälend 
„gründlichen“ Vergleich der Schließungsopti onen ist nun 
klar: Der Müll muss raus! Jetzt darf keine Zeit mehr verloren 
werden!

Morsleben bei Helmstedt ist das zweite existi erende „Endla-
ger“ Deutschlands. Eine Hinterlassenschaft  der DDR, die von 
der westdeutschen Atomindustrie gerne weiter genutzt wur-
de. Die damalige Bundesumweltministerin Merkel hatt e - bis 
sie von Gerichten gestoppt wurde - gegen den Rat der Exper-
ten per Weisung für den Weiterbetrieb nach 1989 gesorgt. 

Es gab halt sonst kein Endlager, aber viel Müll und ein Loch... 
Die Probleme sind mit der Asse vergleichbar. Einstürzende 
Decken und Wasserkontakt. Bislang ist hier geplant der Müll 
im Bergwerk zu lassen. 

Gorleben und die Halbwertzeit von Sicher-
heitsversprechen
Die angeblich „ergebnisoff ene“ Erkundung des bereits in Tei-
len für viel Geld illegal zum Atommülllager ausgebauten Salz-
stocks geht nun - unter Anderem mit der Begründung, dass 
bereits so viel Geld verbaut worden sei - weiter. 

Viele der „Wissenschaft ler“ und Insti tute, die nun wieder die 
Sicherheit Gorlebens bewerten, waren schon für die Asse zu-
ständig. Inzwischen zeigen viele Fakten, dass Gorleben - da-
mals im sogenannten Zonenrandgebiet an der deutschdeut-
schen Grenze gelegen - vor allem aus politi schen Gründen 
aus gewählt wurde. Die geologischen Bedenken der Wissen-
schaft ler gegen die Auswahl von Gorleben wurden durch 
direkten Einfl uss von Regierungsseite vom Tisch gewischt. 
Gor leben muss endlich als Endlagerstandort aufgegeben 
werden!

Atombomben für die Welt
Ohne militärisches Interessen an der Atombombe wäre es 
kaum zur Entwicklung der so genannten „zivilen Nutzung der 
Kernenergie“ gekommen. 

Der schwierigste Schritt  beim Bau einer Atombombe ist die 
Anreicherung: Für Atombrennstäbe wird auf ca. 5 % angerei-
chertes Uran, für Atombomben einige Kilo mit ca. 95 % be-
nöti gt. Technik und Geräte sind im Wesentlichen die selben. 
(Dies ist der Hintergrund für die Auseinandersetzungen über 
das Atomprogramm im Iran). Die Bundesrepublik verfügt in 
Gronau (Betreiber: Urenco) über diese Technik.

Eine lückenlose Überwachung der atomaren Stoffk  reisläufe 
ist prakti sch nicht machbar. Sogar Plutonium ist mehrfach 
in Mengen verschwunden, die für den Bau mehrerer Atom-
bomben reichen würden. Unterdessen wächst die Liste der 
Staaten, die Atomwaff en herstellen können.

Für terroristi sche, „schmutzige Atombomben“ genügt das in 
Atomreaktoren vorhandene Material. Terroristen müssten 
nicht einmal das Werksgelände betreten, um aus einem 
Atomkraft werk eine schmutzige Bombe zu machen. Waff en, 
die das sogenannte Containment durchschlagen können, 
passen in einen PKW. Bestehende Atomkraft werke sind dage-
gen nicht zu schützen. Viele Meiler sind in dicht besiedelten 
Gebieten gebaut, beispielsweise am Stadtrand von Hamburg.
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Und täglich grüßt der Super-Gau
Die Nutzung der Atomenergie ist unverantwortlich. Atom-
kraft dient weder dem Klimaschutz, noch ist Atomstrom 
billig. Schon im „normalen“ Betrieb sind die Schäden und 
Risiken für Mensch und Umwelt erheblich und die Bevölke-
rung trägt das Unfallrisiko, weil eine Versicherung Atomstrom 
schlagartig unrentabel machen würde. Die zivile Nutzung der 
Atomenergie ist nicht grundsätzlich von der Technik zum Bau 
von Atombomben zu trennen und birgt enorme Risiken bei 
terroristischen Anschlägen. Atomkraft ist die gefährlichste 
und teuerste Art der Stromerzeugung! 

Atomenergie dient nicht dem Klimaschutz 
Für die Herstellung der Atombrennstäbe entsteht ein CO2-
Ausstoß von über 30g/kWh. Moderne Windstromanlagen 
liegen bei unter 20 g/kWh. Während sich die CO2-Bilanz der 
Erneuerbaren stetig verbessert, verschlechtert sich die des 
Atomstroms zunehmend auf über 60 g/kWh, da die einfach 
abzubauenden Uranvorkommen nahezu erschöpft sind. Ob 
CO2 für deutschen Atomstrom in Australien, Kanada oder 
Deutschland entsteht, ist dem Klima egal. 

Noch wichtiger: Atomkraft passt nicht in ein Energiesystem 
auf Basis dezentraler, erneuerbarer Energien. AKWs und 
große Kohlekraftwerke sind aufgrund ihrer Trägheit ungeeig-
net, kurzfristige Schwankungen bei Sonnen- und Windstrom 
auszugleichen. Hierfür braucht es kleine, schnell regelbare 
(Bio-) Gasanlagen mit Kraft-Wärme-Kopplung und eine ande-
re Struktur der Stromnetze. 

Schon heute müssen regenerative Anlagen gedrosselt oder 
abgeschaltet werden, weil Großkraftwerke nicht kurzfristig 
regelbar sind. Atom- und Kohlestrom verstopfen zunehmend 
die Leitungen, verhindern so Investitionen in Erneuerbare 
Energien und blockieren den Umbau zu einer umweltverträg-
lichen Energieerzeugung. 

Dabei ist das Potential der Erneuerbaren Energie enorm: 
Schon 2020 könnten rund 47 Prozent der bundesdeutschen 
Stromversorgung durch Wind, Wasser, Sonne und Biogas er-
zeugt werden. Doppelt so viel Strom, wie heute aus Atom-
kraftwerken kommt

Studien des Umweltbundesamtes haben wiederholt aufge-
zeigt, dass die Klimaschutzziele auch beim Ausstieg aus der 

Atomenergie erreicht werden. Es geht bei der Verlängerung 
der AKW-Laufzeiten also nicht um Klimaschutz. Es geht um 
die Sicherung der Vormachtstellung der großen vier Kon-
zerne E.ON, RWE, Vattenfall und EnBW auf dem Strommarkt 
- und um enorme Gewinne..

Atomstrom ist teuer
Es stimmt: Atomstrom ist aus Sicht der Betreiber un-schlag-
bar billig. Da die Meiler längst abgeschrieben sind, fallen 
im Gegensatz zu neuen regenerativen Anlagen nur die lau-
fenden Kosten an. Im Durchschnitt „verdient“ ein deutsches 
AKW am Netz pro Tag ca. eine Million Euro. 

Die Zusatzprofite durch eine Laufzeitverlängerung um durch-
schnittlich 12 Jahre werden nach Abzug der Brennelemente-
steuer und sonstiger Abgaben auf knapp 100 Mrd. Euro ge-
schätzt. Den Strompreis für Privatverbraucher beeinflusst das 
kaum. Er ist nicht von den Durchschnittskosten der Stromer-
zeugung, sondern den Kosten des teuersten gerade am Netz 
befindlichen Kraftwerks abhängig. 

Seit 1950 wurde die Atomkraftnutzung in Deutschland mit 
über 200 Mrd. € (in Preisen von 2010) unterstützt. Subven-
tionen für Forschung und Bau, Steuervergünstigungen für 
die - vom Stromkunden bezahlten - Rückstellungen für Rück-
bau und „Endlagerung“ und Kosten für durch Atomkraftnut-
zung bedingte Schäden entsprechen einer durchschnittlichen 
staatlichen Förderung von ca. 4,3 Cent/kWh. Zum Vergleich: 
Die Förderung der Erneuerbaren über das Energie-Einspeise-
gesetz wird 2011 gut 3,5 Cent/kWh betragen. 

Atomkraftwerke sind unterversichert
Jedes Auto muss ausreichend haftpflichtversichert sein. Der 
finanzielle Schaden eines Super-GAUs wird auf über 5.000 
Milliarden € geschätzt. Zum Vergleich: Das ist das 17,5-fache 
des Rekord-Bundeshaushaltes 2010.

Die Betreiber müssen laut Gesetz nur für 0,5 ‰ dieser Sum-
me haften. (Das entspricht 5 guten KFZ-Haftpflichtpolicen). 
Es gibt weltweit keine Versicherung, die das volle Risiko ver-
sichern könnte. Da auch sämtliche private Versicherungen 
Schäden durch Atomkraft ausschließen, tragen wir alle 
den Rest des Risikos. Rechnerisch entfallen auf JedeN über 
60.000 € Haftungsrisiko. Die dafür eigentlich fällige Risikoprä-
mie würde den Preis des Atomstroms auf mehr als 1,50 € pro 
Kilowattstunde steigern.

Störfälle und Katastrophen
Kommt es in einem Atomkraftwerk zu einem schweren Stör-
fall, dann hätte das verheerende Folgen. Allein in Hamburg 
müssten nach einem Super-Gau, z.B. im AKW Krümmel über 
eine Million Menschen innerhalb weniger Stunden evakuiert 
werden. Selbst wenn das gelänge würden über 100.000 Men-
schen langfristig durch die Folgen der radioaktiven Strahlung 
an Krebs erkranken. Große Teile Norddeutschlands wären auf 
lange Zeit unbewohnbar und Sperrzone - so wie heute die 
Umgebung von Tschernobyl. 

Der tägtägliche Atom-Störfall
Doch nicht erst schwere Störfalle machen die Atomenergie zu 
einem unverantwortlichen Risiko: Die Auswirkungen perma-
nenter Niedrigstrahlung wurden und werden möglicherwei-
se gravierend unterschätzt. Eine vom Bundesamt für Strah-
lenschutz herausgegebene Studie ergab: Je näher Kinder an 
einem AKW wohnen, desto größer ist ihr Risiko an Leukämie 
und anderen Krebsarten zu erkranken. 

Der tagtägliche Dauerstörfall in den Uranabbaugebieten ist 
noch gravierender: Ein Atomreaktor vom Typ Biblis-A benö-
tigt zum Betrieb rund 33 Tonnen Uranbrennstoff. Um diese 
Menge zu erzeugen, fallen beim Uranabbau ca. 400.000 Ton-
nen an radioaktiver Abraum und weitere 40.000 Tonnen kon-
taminierte Schlämme an.

70 Prozent der Uranbergwerke liegen in Gebieten mit indige-
ner Bevölkerung. Tuberkulose, Kehlkopf-, Augen-, Knochen- 
und Nierenerkrankungen sowie verschiedene Krebsarten 
sind bei lokaler Bevölkerung und Arbeitern die Folge. Beson-
ders gefährlich ist das aus den Uranhalden entweichende Gas 
Radon-222, das von den Menschen täglich eingeatmet wird. 
Durch den Uranabbau zwischen 1946 und 1990 durch die 
Wismut AG in der ehemaligen DDR starben über 7000 Men-
schen an durch Radon verursachtem Lungenkrebs. 

Weltweit keine Endlager
Laut Gesetz darf kein Atomkraftwerk ohne Entsorgungsnach-
weis betrieben werden. Daher wird von Politik, Wirtschaft 
und ausgewählten Experten seit Jahrzehnten beteuert: Die 
Endlagerung des Atommülls sei kein Problem. Nur: Es gibt 
auch nach Jahrzehnten weltweit noch kein einziges Endlager 
für hochradiaktiven Müll. 

Auch die Asse musste als „Nachweis“ der sicheren Entsor-
gung herhalten. Doch nicht einmal schwach strahlenden 

Was können sie tun?  
Atomausstieg selber machen!
Wechseln Sie zu einem (echten) Ökostromanbieter!  
Auf unserer Internetseite finden Sie ausführliche Infor-
mationen für einen einfachen und höchst wirkungsvollen 
Wechsel. Gerne schicken wir Ihnen auch Informationen zu. 
Tel.: 0421-59 828 8 www.robinwood.de/oekostrom 
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